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David Bankier 
 
Antinazi Exiles’ Reactions to Antisemitism and the Holocaust 
 
Für Sozialdemokraten im Exil unterschied sich die Judenpolitik der Nazis nicht von früheren 
Manifestationen antisemitischer Kampagnen: Sie war schlichtweg ein Instrument der 
Unterdrückung im Dienste des Kapitalismus, der hinter der Fassade des Antisemitismus seine 
wahren Absichten verbarg – die Zerschlagung der demokratischen Institutionen. Im Hinblick auf 
die unmittelbaren Anlässe für die antisemitischen Wellen im Dritten Reich führte die 
sozialdemokratische Presse unterschiedliche Interpretationen an. Einige bezeichneten die 
antijüdische Politik als den Blitzableiter eines Regimes, das gemachte Versprechen nicht einlösen 
konnte und sich aus ökonomischen Schwierigkeiten herauswinden musste. Andere waren der 
Ansicht, dass die Gründe auf Konflikten zwischen Parteimitgliedern beruhen, die ihre 
Machtpositionen ausbauen wollen. Doch egal welche Interpretationen auch vorgebracht 
wurden, der Antisemitismus als ein eigenständiger Themengegenstand wurde ignoriert und 
lediglich als eine Politik aufgefasst, die das Bedürfnis eines Regimes reflektiert, das auf der Suche 
nach einem Feindbild ist. 
Die Stellung der Konservativen im Exil gibt die Kritik jener wieder, die Juden offensichtlich 
verteidigten, aber dennoch ernsthaft verlangten, dass sie bereitwillig ihrer Gruppenidentität 
entsagen und verschwinden sollten. Auf diese Weise stellt ihre Konzeption des Antisemitismus 
eine Kontinuität der ideologischen Tendenzen des 19. Jahrhunderts dar, die die Ablehnung des 
jüdischen Partikularismus hervorbrachten.  
Während die Haltung der exilierten Sozialisten und Konservativen zur Judenfrage eine 
Kontinuität ideologischer Tendenzen aufweist, zeigt sich eine Änderung in der kommunistischen 
Position: Die Anerkennung und Unterstützung der Forderungen der zionistischen Bewegung, 
einen jüdischen Staat in Palästina zu gründen. 
 
 
Omer Bartov 
 
Guilt and Accountability in the Postwar Courtroom: 
The Holocaust in Czortków and Buczacz, East Galicia, as Seen in West German Legal Discourse 
 
This lecture discusses the manner in which West German courts forged a certain perception of 
the Holocaust based on defining the guilt of German perpetrators and gauging the reliability of 
Jewish witnesses. By examining the trials of several German officials involved in the murder of 
some 60,000 Jews in the Czortków area – located in former East Galicia and part of the German-
occupied Lemberg District – this lecture reveals both the extreme intimacy of murder in these 
remote towns and villages, and the extent to which the intricacies of the German criminal code 
combined with the prevailing view of the Nazi past within the German legal profession largely 
determined the notions of guilt and accountability in the 1960s and beyond. The lecture further 



argues that those German perpetrators found guilty were often presented as untypical of 
“ordinary Germans” and yet as “victims” of their time and circumstances. Many of the murders 
with which this lecture is concerned took place in Buczacz, the hometown of the only Hebrew 
author who has won the Nobel Prize for Literature, Shmuel Yosef Agnon; of the great Polish 
Jewish historian, Emanuel Ringelblum; of one of Sigmund Freud’s grandparents; and of Simon 
Wiesenthal. Omer Bartov’s own mother also came from Buczacz. Founded in the 14th century as a 
private Polish town owned by a noble family, Buczacz, like many other towns in this region, 
contained a mixed ethnic and religious population made up mainly of Ukrainians, Poles, and 
Jews. This lecture is part of a larger research project, in which Bartov is reconstructing the history 
of interethnic relations in Buczacz between the 14th century and the end of World War II. 
 
 
Peter Black 
 
Handlanger der Endlösung:   
Die Trawniki-Männer und die Aktion Reinhard 1941–1943 
 
1941 wurde der in Österreich geborene SS- und Polizeiführer Odilo Globocnik mit der 
Ausrottung der Juden beauftragt, die im „Generalgouvernement” wohnten. Im Rahmen dieser 
„Aktion Reinhard“ haben die deutsche SS und die Polizei ungefähr 1,7 Millionen Juden 
ermordet. Obwohl das Ziel der Aktion Reinhard bereits bei den Nürnberger Prozessen bekannt 
war, gibt es immer noch vieles, was wir darüber nicht wissen, z. B. wissen wir wenig über die im 
Lager Trawniki ausgebildeten Wachmannschaften, die sowohl als Wacheinheiten in den 
Vernichtungslagern Belzec, Sobibor, und Treblinka II dienten als auch an den Deportationen aus 
den Ghettos im deutsch-besetzten Polen beteiligt waren. Simon Wiesenthal hat die betroffenen 
Nachkriegsregierungen stets aufgefordert – auch die Regierungen Österreichs und der USA –, 
durch rigorose und juristisch korrekte Ermittlung von NS-Tätern die Vergangenheit zu 
bewältigen und Bewusstsein für die schrecklichen Konsequenzen menschlicher Intoleranz wach 
zu halten.   
Durch die Forschungsarbeit des OSI des US-Justizministeriums – einer Dienststelle, die zum Teil 
von dieser Herausforderung inspiriert wurde – erhielt man schließlich Zugang zu den Personal- 
bzw. Verwaltungsakten des Ausbildungslagers Trawniki und konnte somit Licht auf die Rolle der 
Trawniki-Männer im reibungslosen Ablauf der Aktion Reinhard werfen. Aus diesem Grund soll 
auch die Geschichte der Trawniki-Männer auf Basis dieser Akten Schwerpunkt meines Referats 
sein. 
 
 
Włodzimierz Borodziej 
 
Die strafrechtliche Verfolgung der NS-Verbrechen in Polen, 1944–1956 
 
Grundlage der weitaus meisten Gerichtsverfahren war das – in Fachkreisen wegen seiner Härte 
und schwammigen Definitionen der Tatbestände bald umstrittene – Gesetz vom 31. August 1944 
über die Bestrafung „faschistisch-hitleristischer Verbrechen“. Die Verhandlungen fanden sowohl 
vor gewöhnlichen als auch vor Sondergerichten statt. Die Prozesse gegen die prominentesten, in 
der Regel aus den Westzonen Deutschlands ausgelieferten Verdächtigen endeten mit Todes- und 
hohen Gefängnisstrafen und waren bis 1947 grundsätzlich abgeschlossen. Die Mehrheit der etwa 
5.000 deutschen Staatsbürger, die aufgrund des Gesetzes vom 31. August 1944 vor Gericht 
gestellt wurden, kam mit der Minimalstrafe von 3 Jahren Gefängnis wegen Zugehörigkeit zu 
einer verbrecherischen Organisation weg. 
 
 
Christian Gerlach 
 
NS-Österreich als „extrem gewalttätige Gesellschaft” 
 
In extrem gewalttätigen Gesellschaften werden verschiedene Bevölkerungsgruppen Opfer 
massiver physischer Gewalt, an der – neben öffentlichen Organen – diverse soziale Gruppen aus 
einer Vielzahl von Gründen teilnehmen. Dieses neue Konzept unterscheidet sich vom 
vorherrschenden Genozidmodell durch weniger Fokus auf den Staat oder eine bestimmte 
Opfergruppe. Es wird hier auf Österreich zwischen 1938 und 1945 angewandt, um Mechanismen 
der Verdrängung in Fachkreisen bekannter Fakten und ihre allmähliche Aufweichung durch die 



historiographischen Debatten der letzen Jahrzehnte hindurch neu zu beleuchten. Das Scheitern 
der Wiesenthal-Denkschrift von 1966 zum Zwecke der Mobilisierung der Öffentlichkeit dient 
dabei zur Demonstration des Spannungsverhältnisses zwischen der breiten Beteiligung von 
Österreichern an der NS-Gewalt und der auf weitaus harmloseren Annahmen beruhenden 
öffentlichen Wahrnehmung. Staats- und Holocaustzentrierung hatten dabei erheblichen Anteil. 
 
 
Atina Grossmann 
 
“Entangled Histories and Lost Memories”  
Jewish Survivors in Occupied Germany 1945–1949 
 
In 1933, at the beginning of the National Socialist regime, Germany counted approximately 
500,000 Jews. In 1946/47, over a quarter of a million Jews were gathered in Germany, most of 
them in the American zone. About 15,000 were German Jews, of whom almost half were in 
Berlin. The majority were Eastern European Jewish “displaced persons” of whom only a minority 
were survivors of Nazi camps. The largest cohort, by a substantial margin, – and the least studied 
– comprised perhaps 200,000 Jews who had been repatriated to Poland from their difficult but 
life-saving refuge in the Soviet Union and then fled again, from postwar Polish anti-Semitism.  
 
Despite the enormous amount of sources and significant prior scholarship, historians are just 
beginning to focus on the social and gender history of the highly diverse population that 
constituted the She’erit Hapletah, the surviving remnant of European Jewry gathered in 
defeated Germany. The lecture addresses research areas that are neglected both in 
historiography and in current memory: the impact of the Soviet experience on definitions and 
memories of being a “survivor”, and the multiple encounters between Jews and Germans, as 
commonplace as they were complicated, simultaneously loaded with symbolic meaning and part 
of everyday life. 
 
 
Isabel Heinemann 
 
Humangenetik und Regionalplanung statt Rasse und Raum: 
Die Rasseexperten der SS in der Nachkriegsgesellschaft 
 
Die so genannten Rasseexperten der SS aus dem Rasse- und Siedlungshauptamt der SS (RuSHA) 
waren eine Gruppe von Sozialingenieuren, die als Theoretiker und Praktiker für die ethnische 
Umstrukturierung des besetzten Europa im Zweiten Weltkrieg verantwortlich zeichneten. Im 
Rahmen der nationalsozialistischen „Germanisierungspolitik“ planten sie Umsiedlungsaktionen 
und führten diese auch durch. Vor allem aber wählten sie mithilfe eines rassenanthropolo-
gischen Klassifikationsverfahrens diejenigen volksdeutschen und nichtdeutschen Menschen aus, 
denen – qua rassischer „Wertigkeit“ – ein Platz im „germanischen Europa“ zugestanden wurde. 
In ihren Rassegutachten über zwangsvertriebene Polen, osteuropäische Zwangsarbeiter und 
„fremdvölkische Kinder“ entschieden sie nicht selten über Leben und Tod, immer jedoch über 
individuelle Schicksale. 
Der Beitrag möchte die Expertengruppe zunächst kollektivbiographisch verorten: Wer waren 
diese Männer, welche Ausbildung hatten sie durchlaufen, welche Funktionen übten sie während 
des Krieges aus? Darauf aufbauend stellt sich die Frage, wie diese Gruppe von überzeugten 
Rassisten den Übergang in die westdeutsche und österreichische Nachkriegsgesellschaft erlebte: 
Gab es relevante Anstrengungen zur Strafverfolgung und wurden die Angeklagten tatsächlich 
verurteilt? Schließlich sollen exemplarische Nachkriegskarrieren erörtert werden, um zu 
demonstrieren, wie den ehemaligen Rasseexperten der Übergang in die zivile 
Nachkriegsgesellschaft gelang und inwiefern es Rückzugsräume für rassistisches Denken gab, 
etwa in akademischen Disziplinen wie der Humangenetik und der Anthropologie. 
 
 



Bertrand Perz 
 
Das Wiesenthal-Memorandum und die Frage nach der österreichischen Verantwortung  
für die NS-Verbrechen 
 
Die Frage nach der österreichischen Verantwortung für die NS-Verbrechen wird in der Regel 
entlang der Frage nach dem österreichischen Anteil an den NS-Tätern diskutiert. Die seit 1945 
dazu bezogenen Positionen reichen von der Negierung einer österreichischen Mitwirkung bis zur 
Feststellung eines extrem überproportionalen Anteils österreichischer Täter, weniger von 
Täterinnen. 
Relevanz bezieht die Debatte über die österreichische Beteiligung vor allem durch ihre innen- 
wie außenpolitische Bedeutung für die Republik. Affirmation oder Kritik an der These von 
Österreich als dem ersten Opfer des Nationalsozialismus werden nicht zuletzt unter Bezugnahme 
auf diese Frage argumentiert. Charakteristisch für viele Debattenbeiträge ist ihre politische 
Instrumentalisierung und gleichzeitige Ferne zu methodischen und theoretischen wissen-
schaftlichen Überlegungen. So ist ein Kennzeichen fast aller Beiträge die generalisierende 
Aussage auf Basis der – überdies oft empirisch fragwürdigen – Analyse einzelner Tätergruppen. 
Zu diskutieren ist, ob vor dem Hintergrund sowohl der zwischen 1938 und 1945 weitgehend 
vollzogenen Integration Österreichs in das Deutsche Reich als auch der Arbeitsteiligkeit 
nationalsozialistischer Gewaltverbrechen und der damit verbundenen Problematik von 
Täterdefinitionen jenseits juristischer Kategorien aus einer geschichtswissenschaftlichen 
Perspektive die Frage nach einem „österreichischen Anteil“ in dieser generellen Form überhaupt 
beantwortet werden kann. 
Vor diesem Hintergrund soll das, in erster Linie auf eine effektivere österreichische 
Strafverfolgung von NS-Verbrechen zielende Wiesenthal-Memorandum von 1966 einer kritischen 
Würdigung unterzogen werden. 
 
 
Tom Segev 
 
Simon Wiesenthal and the Holocaust Memory in Israel 
 
What interests me most about Wiesenthal is the role he played in shaping the Holocaust memory, 
in Israel and the world; his role was quite significant and at least in regard to Israel – somewhat 
ironic. 
In 1949 Wiesenthal had practically forced the Holocaust on Israeli national memory, long before 
most Israelis were ready for it. Over the years Israel sought to become the sole or at least the 
main moral authority on Holocaust lessons, and the Holocaust became a major component of the 
Israeli identity. Wiesenthal in the meantime worked hard to prevent the world from sinking the 
Holocaust into oblivion. The Holocaust became a universal code of ultimate evil, largely due to 
Wiesenthal's work. But as result of this development Israel lost its self-proclaimed monopoly on 
the Holocaust heritage, much to its dismay. Wiesenthal's approach to the Holocaust was often 
too universal for the Israelis. For instance there were differences of opinion between Yad 
Vashem and Wiesenthal concerning the proper way to remember the extermination of the Sinti 
and Roma. 
 
 
Michael Wildt 
 
Die Strafverfolgung der Täter des Reichssicherheitshauptamtes im Nachkriegsdeutschland 
 
Beim Zusammenbruch des NS-Regimes begingen nur wenige Angehörige des Reichssicherheits-
hauptamtes Selbstmord; etliche konnten untertauchen und fliehen. Der einzige Prozess gegen 
die RSHA-Elite, der tatsächlich stattfand, war der Einsatzgruppen-Prozess 1947/48. Allerdings 
zeigen die Nachkriegskarrieren der ehemaligen RSHA-Elite, dass Vorstellungen einer nahtlosen 
Kontinuität oder gar Restauration der NS-Eliten nicht der Wirklichkeit entsprechen. Am 
leichtesten, wieder in die alten Positionen zu kommen, war es für die ehemaligen Kriminal-
beamten, während die Quote der Rückkehrer in den Staatsdienst bei den ehemaligen 
Verwaltungsjuristen der Gestapo erkennbar niedriger lag. 
Diese arbeiteten daher entweder im halbstaatlichen Bereich als Verbandsfunktionäre oder als 
selbständiger Rechtsanwalt bzw. Wirtschaftsjurist in einem Unternehmen. Viele der ehemaligen 
akademisch ausgebildeten SD-Angehörigen fanden im Medienbereich, kaum an der Universität, 



eine Stelle. Die politische Blindheit der deutschen Nachkriegsgesellschaft für die NS-Verbrechen, 
wie sie sich insbesondere in den Verjährungsdebatten wiederfindet, schlug sich auch in einer 
weitgehenden Abstinenz bei der juristischen Verfolgung nieder. Der erst seit Beginn der 1960er 
Jahre umfassend geplante Prozess gegen die RSHA-Führungsangehörigen brach bereits 1968 
aufgrund eines juristischen Formfehlers bei der Novellierung eines Bundesgesetzes zusammen. 
Nur wenige Prozesse konnten danach erfolgreich geführt werden. Obwohl die 
Verurteilungsbilanz zweifellos unzureichend ausfällt, sorgte doch die Ermittlungstätigkeit der 
Staatsanwaltschaften dafür, dass die unbeschwerten 1950er Jahre für die NS-Täter, in denen sie 
sich vor Strafverfolgung sicher glaubten, vorbei waren. 
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